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baS urfprünglictye Saturn erft noa) ju fuctyeu. Samit wirb
aber aucty baS jeittictye Sertyättnifj beS Älingetithater Sobten.

tanjeS jum ©rojjSaSter wieber ins Ungewiffe geftettt. Senn

wätyrenb man bistyer annctymen mufjtc, baß biefer, ber ©rofj;
SaSler, ber fpätere uub bon jenem copied fei, fo fönnte ficty

nun — unb idj werbe bieS nadjjuweifen berfudjen — baS

Sertyättnifj anbern, fo bafj baS ©cinätbe itn innern Äirdjtyof
ber Stonnen jwar nictyt längere 3eit nadjtyer, aber boa) erft
in gotge unb 3tadjatymung beS im Srebtgerflofter gemalten

entftanben wäre. Um biefe grage ju löfen, ift eS uöttyig, erft;

lia) baS Sitter beS Ätittgenttyater SilbeS feftjuftclteit, jweiteuS
ben 3llftanb beS SobtentanjeS iu ©rofjSafel, wie er bor ben

Uebermatiingen beS 16. unb 17. SatyrtjunbertS war, ju ermit;
tetn ; brittenS wirb bann auS einer Sergleictyuug beS fo
©efunbenen bie Priorität beS einen SilbeS bor bem anbern

erfdjloffen werben muffen.

I. Bas Jrlttt bes filingcntljalcr ïoMcntnnjrs.

A. Sie Uebermalung.

Siacty SüctyelS oben angefütyrtem Serictyt ift bie erfte fèatfte
beS Älingenttyaler SobtentanjeS im Satyre 1512 mit Oelfarbe
übermalt worben, unb jwar bom Seintyaus, baS neben einer

fpujbogigen Styür in ber Gde linfs ftdj befanb, „bis jum
23atbbruber", b. ty. wotyt biefen n i dj t geredjnct, ba er fdjon
an ber 3torbwanb bie jweite £ätfte beS SteigettS eröffnete.

Siefe bagegett ift fdjwerlicty bon ber Uebermalung betroffen
worben. Senn bon ben jetyn giguren, bie $rof. g* g-fdjer
nodj faty, bom Süngling his jum S"ben, bejeugt er („Ueber
bie GntftetyungSjeit" u. f. w. S.H), bafj fie in ber ättern Slrt
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das ursprüngliche Datum erst noch zu suchen. Damit wird
aber auch das zeitliche Verhältniß des Klingenthaler Todten,

tanzes zum GroßBasler wieder ins Ungewisse gestellt. Denn

während man bisher annehmen mußte, daß dieser, der

GroßBasler, der spätere und von jenem copiert sei, so konnte sich

nun — und ich werde dies nachzuweisen versuchen — das

Verhältniß ändern, so daß das Gemälde im innern Kirchhof
der Nonnen zwar nicht längere Zeit nachher, aber doch erst

in Folge und Nachahmung des im Predigerkloster gemalten

entstanden wäre. Um diese Frage zn lösen, ist es nöthig, erstlich

das Alter des Klingenthaler Bildes festzustellen, zweitens
den Zustand des Todtentanzes in GroßBasel, wie er vor den

Uebermalungen des 16. und 17. Jahrhunderts war, zu ermitteln

; drittens wird dann aus einer Vergleichung des so

Gefnndenen die Priorität des einen Bildes vor dem andern

erschlossen werden müssen.

I. Vas Alter des Klingenthaler Todtentanzes.

Die Uebermalung.

Nach Büchels oben angeführtem Bericht ist die erste Hälfte
des Klingenthaler Todtentanzes im Jahre l»12 mit Oclfarbe
übermalt worden, und zwar vom Beinhaus, das neben einer

fpitzbogigen Thür in der Ecke links sich befand, „bis zum
Waldbruder", d. h. wohl diesen nicht gerechnet, da er schon

an der Nordwand die zweite Hälfte des Reigens eröffnete.
Diese dagegen ist schwerlich von der Uebermalung betroffen
worden. Denn von den zehn Figuren, die Prof. F. Fischer
noch sah, vom Jüngling bis zum Juden, bezeugt er („Ueber
die Entstehungszeit" u. s. w. S.II), daß sie in der ältern Art
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ber blofjeit Umrifjjeicbnung gemalt waren : „rotje grobe Strictye,
Wie mit Äotyte, jebenfallS mit fotyligtem ißinfel gejogen,
unb büntte, trübe Seimfarbe, Welctye nodj in ityrem ur;
fprüngtictyen Sluftrag bortyanben ju fein fctyeint, mit Wenig

Stanntgfaltigfeit uub Slbftufung;" eS finb „bloße llmrißjeicty;

itungcit, mit gleictyförmigem, bünnent garbauftrag ausgefüllt".
Saju fommt, bafj unter beit testen ©cftalten, ber Sobe wie

Der Sehenbeit, mehrere übermäßig tyager unb lang finb, fo ber

Sctyiilttjcfj, ber Sogt, ber ^ube, ber £eibe, wätyrenb bie beS

SlnfattgS woljl proportioniert erfctyeinen. Sie Serfdjiebentyeit ber

.tobe ber ©cftalten am Slnfang uno am Sdjtuß, bie nadj Südjet
iy2 Sctytth beträgt — bie erften finb 4, bie folgenbcn 4ys,
bann 43/4, bie leßten 5, ja 5y2 guß tyodj — unb bie ber;

fctyiebenarttge SluSfütyruttg, beibes beranlafjte Sücbel („bie
Sctyrift an beut Sobtentanj" 1766) ju ber 2tnnatyme, eS feien

„unberfdjieblictye Steifter" an bem ©anjen ttyätig gewefen. S1I;

beffen, biefe Ungleidjtyeit ber Staterei fällt nun für ben erften

£tyeil jebenfallS beni Uebermaler ju. 2BaS aber bie Steige;

rung ber Silbertyötye anbelangt, fo trifft fic aucty bei bem

©roßSaSler Sobtentanj ein, beffen giguren, naa) SüdjelS

Slngabe, bon 4y4 gufj am Slnfang bis ju 5 uub 5y2 guß
am Sctyluffe junctymeu. Sin beiben Orten wirb alfo biefe Gi;

genttyümlictyfeit eine urfprünglictye fein ; fie bcrutyt woljl auf
ber Styatfactye, bafj ein rafdj er Gontoureitjeidjuer — unb als

foldjen muffen mir unS ben etilen Stater beuten — bei jttnety;

meitber glüdjtigfeit nadj unb nadj inS ju ©roße gerätty. Sie

glüditigfeit ber erften Staterei bejettgeit aua) metyrfadje arge

Serjeictyttungeit. So bei ber Gbclfrau ber Sob (Stafj;
maun XVIII).1) Gr läßt tyier feinen Oberleib bon hinten
fetyen, bretyt ben Äopf redjts gegen ben Spiegel in ber <ganb

ber grau uub gefticuliert mit ben Sinnen gegen fie; beimodj

') 3d) citicre ber großem 3ugänglid)feit megen fWaBinaun« „Sitta«",
ber oben bie ÄleiuSaäler, unten bie üSvoßSa«ler Silber aufweist. Sü=

ctyel« Slbbilbuitgen aber, al« bie genauem, fjabe icty flet« berglictyen.

Beiträge, XT. -.
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der bloßen Umrißzeichnung gemalt waren: „rohe grobe Striche,
wie mir Kohle, jedenfalls mit kohligtem Pinsel gezogen,
nnd dünne, trübe Leimfarbe, welche noch in ihrem
ursprünglichen Anstrag vorhanden zu sein scheint, mit wenig
Mannigsaltigkeit uud Abstusuug;" es sind „bloße Umrißzeich-

ttnngcn, mit gleichförmigem, dünnem Farbauftrag ausgefüllt".
Dazu kommt, daß nnter den letzten Gestalten, der Tode wie

der Lebenden, mehrere übermaßig hager und lang sind, so der

Schulihcß, dcr Vogt, dcr Jude, der Heide, während die des

Ansangs wohl prvportivnierl erscheinen. Die Verschiedenheit der

Höhe der Gestalten am Anfang uud am Schluß, die nach Büchel

l'/z Schuh beträgt — die ersten sind 4, die folgenden 4'/^,
dann 4^, die letzten .5, ja Fuß hoch — und die ver-

schicdenartige Ausführung, beides veranlaßte Büchel („die
Schrifc an dem Todtentanz" 176l>) zu der Annahme, cs feien

„underschiedliche Meister" an dem Ganzen thätig gewesen.

Indessen, dicse Ungleichheit der Malerei scillt nun für den ersten

Tbeil jedenfalls dem Uebermaler zu. Was aber die Steigerung

der Bildcrhöhc anbelangt, so trifft sie auch bei dem

GroßVasler Todtentanz ein, dessen Figuren, nach Büchels

Angabe, vou 4'/^ Fuß am Anfang bis zn 5 und 5^ Fuß
am Schlüsse zunehmen. An beiden Orteil wird also diese

Eigenthümlichkeit eine ursprüngliche sein; sie beruht wohl auf
der Thatsache, daß ein rascher Contourenzeichner — uud als
solchen müssen wir uns den ersten Maler denken — bei

zunehmender Flüchtigkeit nach und nach ins zu Große gercith. Die

Flüchtigkeit der ersten Malerei bezeugen auch mehrfache arge

Verzeichnuttgeu. So bei der Edelfrau der Tod (Maß-
mauu XVIII).') Er läßt hier seinen Oberleib von hinten
sehen, dreht den Kopf rechts gegen den Spiegel in der Hand
dcr Frau und gesticuliert mit den Armen gegen sie; dennoch

') Ich citiere dcr größern Zugänglichkeit wegen Maßmanns „Atlas",
der oben die KleinBasler, unten die GroßBasler Bilder aufweist.
Büchels Abbildungen aber, als die genauern, habe ich stets verglichen.
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finb feine Seine fo angefefct, als oh ber Oberleib bem Se;

fctyauer bie Sorberfeite jufetyrte. ©rofjSafet tyat ben getyter

gebeffert. Ser Äaufmann (Stahmann XIX) bat an bem liufeit
tyerabtyängenben Strut, ben ber Sob fafjt, eine redjte fèanb,
ber Starr ttmgefeljrt am rectyten Slrm eine linfe £>aiib :

aucty bieS ift in ©rofjSafel jurcdjtgebradjt (Stajjmann XXX).
Ginen ätyiilidjcn getyter jeigt ber Sob beim Strjte (Stafj-
maun XVI) : feine fèanb, bie rüdwärtS greifenb ben Äleiber--

faum beS SlrjteS fafjt, getyört bent redjten Sirtue ju, ift aber

als linfe gebilbet. Unb — merfwürbig! — biefer getyter ift
am ©rofjSaSlcr ©emälbc burcty alle brei Stenobationen tyiuburcb

unb nocty nadj ber Umgeftaltung beS fteifdjigen SobeS jum
Sfelcttex) ftetycn geblieben — Slttein im geraben ©cgcnialj

ju biefen getylem tyat bie tirfpriiuglictye Staterei in einigen

©eftalten bes Älingeuttyaler SilbeS ben Sorjug bor allen

fpätern Uebermalungen; fo ift bie Sungfrau „in ©eftalt unb

©ewanbung ein faft bottenbeteS Äunftwerf uttb erinnert an
ben Slbet ber Stntife."2) SeSgleictyen übertrifft bie Gbelfrau

(SQiafjmann XVIII), bie offenbar aua) nacty ber Uebermalung
bie urfprünglidjen Gontoureit betyalten tyat, ityre fpäter uiugc;
bretyte unb im Goftiint beränberte Sctywefter bon ©rofjSafel
bei weitem ; unb gerabe neben ityr ftetyt ber oben erwätynte

mifjhilbete Sob! Siefer Umftanb unb bie Serjcidjnung ber

fèanb beS SobeS bei bem ©rofjSaSlcr Slrjte felbft nacty mctyr;

fadjen Uebermatungett beweifen, bafj tyier Weber Sorjüge nocty

getyter ber 3eidjnung ein Äennjeictyen abgehen - für bie Ur;
fprüngtidjfeit ober bie Uebermalung ber giguren.

Seuttidjer laffen fia) an ben übergefctyricbenen Sprüchen
bie Spuren ber testent berfolgen. Sie erften Steinte bes

Älingenttyals nämlidj, über ^Sabft, Äaifer uttb Äaifcrin jeigen

') Sluf beffen rictytige SBiebergabe ber Uebermaler bocty befonbern
Jylcijj bcvroaubt ju tyabeu geftetyt, roenn er im Steinte fagt: „."pcrr Soctor
b'fctyarot bie Slnatomen 2ln mir, ob fic redjt g'inadict fety."

"-) Sarteruagel, ÄI. ©ctyr. 1. 334.
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sind seine Beine so angesetzt, als ob der Oberleib dem

Beschauer die Vorderseite zukehrte. GroßBasel hat den Fehler
gebessert. Der Kaufmann (Maßmann XIX) hat an dem linken
herabhangenden Arm, den der Tod faßt, eine rechte Hand,
der Narr umgekehrt am rechten Arm eine linke Hand;
auch dies ist in GroßBasel zurechtgebracht (Maßmann XXX).
Einen ähnlichen Fehler zeigt der Tod beim Arzte (Maßmann

XVI) : seine Hand, die rückwärts greifend den Kleider-

faum des Arztes faßt, gehört dein rechten Arme zu, ist aber

als linke gebildet. Und — merkwürdig! — dieser Fehler ist

am GroßBaslcr Gemälde durch alle drei Renovationen hindurch
und noch nach dcr Umgestaltung des fleischigen Todes zum
Skelette ') stehen geblieben! — Allein im geraden Gegensatz

zu diesen Fehlern hat die ursprüngliche Malerei in einigen
Gestalten des Klingenthaler Bildes den Vorzug vor allen

spätern Uebermalungen; so ist die Jungfrau „in Gestalt und

Gewandnng ein fast vollendetes Kunstwerk und erinnert an
den Adel der Antike"^ Desgleichen übertrifft die Edelfrau

(Maßmann XVIII), die offenbar auch nach der Uebermalung
die ursprünglichen Contouren behalten hat, ihre später
umgedrehte uiid im Costiim veränderte Schwester von GroßBasel
bei weitem; und gerade neben ihr steht dcr oben erwähnte
mißbildete Tod! Dieser Umstand und die Verzeichnung der

Hand des Todes bei dcm GroßBasler Arzte selbst nach

mehrfachen Uebermalungen beweisen, daß hier weder Vorzüge noch

Fehler der Zeichnung ein Kennzeichen abgeben für die Ur-
sprünglichkcit oder die Uebermalung der Figuren.

Deutlicher lassen sich an dcn übergeschriebenen Sprüchen
die Spuren der letztern verfolgen. Die ersten Reime des

Klingenthals nämlich, über Pabst, Kaiser und Kaiserin zeigen

Auf dessen richtige Wiedergabe dcr llcbcrmaler doch besondern

Fleiß verwandt zu haben gesteht, wenn er im Reime sagt: „Herr Doctor
b'schawt die Aliatomeli An mir, ob sie recht g'machct sey."

°) Wackcrnagel, Kl. Schr. 1. 334.
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toerjierte StajuSfeln, Wie fie in feinem ber fotgenben Sprüdjc
Wieber erfctyeineii, fo % <Z, S, % 2; bie StajuSfeln finb

audj jatytreictyer in ben erften 4 bis 5 Steinten als in ben

übrigen; audj bie StinuSfetn g, ty unb a Ijaben tyier eine

nadjtycr uictyt wiebcrfetyrenbe gorm. SieS ninfe ber lieber;
mater gettyait Ijaben. Sitctyt, als ob er fämmtlirhe Serfe nad);

gebcffert Ijätte : bietmetyr tragen biefelben ber Stetyrjatyt nadj
baS ©epräge großer glüdjttgfett; eS finb Sporte auSgelaffeit

ober fo offenbar berfctyrieben, bafj ein Uebermaler tyatte beffern

muffen.1) Gr tyat ficb alfo biefe Stütyc nur für bie paar
erften Sprüdie genommen unb auch tyier etwa nur einjelne

Sudjftaben jierlictyer gemalt, fowie er bie tyühfctyen Staufen;

orttamcnte über bie brei genfter ber Sßeftwanb mag gejeidjttet

tyabett. — StuS altem getyt tyerbor, baß bie Stitffrifctyuitg
mit Oelfarben ficty auf Wenige Sbrüctye uub nur auf
bie Silber im weftlictyen glügel beS ÄreujgangeS,
auf biefe aber ficher, bejogen bat. Sarum ftetyt audi
bie SatyreSjatyl ber Uebermalung genau in ber Seilte biefer

igälfte, über bem ©rafen, ber eilften ber tyier befinblictycn 22

©ruppen.
Sie Satyrjatyl felbft ift bielleidjt audi jefet, ba fie uaety

Südjet 1512 lautet, nodj nidit ganj richtig gelefett, auS fotgenben

©rüttben. Sludj bie gegetüibertiegenbe Storbfeite ber Äirctye
unb beS GtyoreS, fowie bie gläetyen jwifdjen ben borfbriit;
genben Strebepfeilern beS lefetern, waren mit matcrifetyen Sar=

ftettungen gefdjmüdt. 2tucty biefe Witrben bon Süctyel, wie
bben bemerft, forgfättig copiert.2) Stun trägt eine 3teitye biefer

Silber beutlidj baS Saturn 1517, unb eS fnieen als Stifterin;
neu öfters jwei (jweimat brei) Stonnen baneben mit ben auS;

') Seifpiete : fetyon «Jer. 9 Sifctyof: bie (roile) 3<ty left in SiScoff«
orben; «JSr. 11 Slbt : er roil roil ìtrccr« lib« roalteii ; 9îr. 15 Styorberr:
iety tyaii gefuugeu al« ein loirtyev fri ©efuugeit menge melobi) ; «1er. 18

Äaufmann: Ser (tob) ntympt roeber gelt ned) gilt.—
-') fliatyu, ©efety. b. bi'lb. Ä. i. b. ©etyro. ©.6G2f.

4<:

s)l

verzierte Majuskeln, wie sie iu keinem der folgenden Spriiche
wieder erscheinen, so 7z, C, D, A, I; die Majuskeln sind

auch zahlreicher in deu ersten 4 bis 5 Reimen als in den

übrigen; auch die Minuskeln g, h uud a haben hier eine

nachher nicht wiederkehrende Form. Dies muß der Uebermaler

gethan haben. Nicht, als ob er sämmtliche Verse

nachgebessert hätte: vielmehr tragen dieselben der Mehrzahl nach

das Gepräge großer Flüchtigkeit; es sind Worte ausgelassen

oder so offenbar verschrieben, daß ein Uebermaler hätte bessern

müssen.') Er hat sicb also diese Mühe nur sür die paar
ersten Spriiche genommen nnd auch hier etwa uur einzelne

Buchstaben zierlicher gemalt, sowie er die hübschen Nanken-

ornamcnte über die drei Fenster der Westwand mag gezeichnet

haben. — Aus allem geht hervor, daß die Auffrischung
mit Oelfarben fich auf wenige Sprüche nnd nur auf
die Bilder im westlichen Flügel des Krenzganges,
auf diese aber sicher, bezogen hat. Darum steht auch

die Jahreszahl der Uebermalung genan in der Mitte dieser

Hälfte, über dem Grafen, der eilften der hier befindlichen 2?

Gruppen,
Tie Jahrzahl selbst ist vielleicht auch jetzt, da sie nach

Büchel l5l2 lautet, noch nicht ganz richtig gelesen, ans folgenden
Gründen. Anch die gegenüberliegende Nordseite der Kirche
und des Chores, sowie die Flächen zwischen den vorspringenden

Strebepfeilern des letztern, waren mit malerischen

Darstellungen geschmückt. Auch dicse wurden von Büchel, wie

oben bemerkt, sorgfältig copiertd) Nun trägt eine Reihe dieser

Bilder deutlich das Datum lö17, und es knieen als Stifterin-
nen öfters zwei (zweimal drei) Nonnen daneben mit den aus-

') Beispiele : schon Nr. g Bischof: die (mile) Ich lest in Biscoffs
orden: Nr. ll Abt: er wil wil nwcrs libs walte»; Nr. 15 Chorherr:
ich hau gesungen als ein koirher fri Gesungen menge melody; Nr. 18

Kaufmann: Der (tod) nympt weder gelt noch giit.—
-) Rahn. Gesch. d. bild. K. i. d. Schw. S. SW f.

4^



52

gefctyriebenen ober angebeuteteii Stamen: S(wefter) Sinn a

Steigertn unb Siargareta bom Statt. Seue war itn
Satyr 1507 ^Jriorin,1) biefe ftarb um 1512, naa) einer Stotij,
bie icty auf bem Sitetblatt beS einjigeu nodj ertyalteneit Gin;
natymen; unb SlitSgabenbudjeS bes ÄloftetS (1440—1476)
gefunben i)abe. £ier ftetyt nämlidj unter ben „nomina
defunct arum Monialium in Klingenthal ab anno 1500 usque
ad annum 1512" als lefcte: Stargret bom Statt. Sie bei;

ben genannten Stoniteli fctyeinen alfo, bielteidjt bei ityreiu Sobe

— bodj fiubet fidj im Satyrjeitenbudje nictytS — eine Stiftung
gemadjt ju Ijaben für Siatemeli im Äreujgang unb beffen

Umgebung. Sianctye ber mit ityretn 3tamen hejeidjueten Sil;
ber mögen bamatS btofj attfgefrifctyt worben fein, benn Südjet
giebt an, bafj einige mit Skfferfarbe, anbere mit Oelfarbe
gematt feien ; biefe testent wären alfo übermalt. SebenfattS

ftnb in bem Sa*)re 1517 eine Steilje jotdjer Silber, fei eS neu

etttftanbeit, fei eS wieber aufgefrifdjt worben. Stau ift batyer

ju ber Serinuttjung berfudjt, bafj bieS bamals audj mit beut

in beut gleidjeu Staunte befinblictyeu Sobtentanj gefctyetyen fei,
bafj mau alfo in beut Saturn beS te|terett, beffen Satyr=
[junbert iu Porten gefdjrieben unb {ebenfalls feft ftetyt, bie

3iffern XVII, uictyt aber XII ju lefen tyabe.

SMdjttger übrigens wäre eS, weim fidj nocty feftftellen ließe,

ob aua) bie Äreujiguttg mit Staria uub Spannes
inmitten beS SobtentanjeS urfprüuglidj mit bemfelben gemalt
worben ober erft bei ber Uebermalung baju gefommen fei.

3roar bte beiben als Sonatoriuneu unter bem Ärettj fnieenbeu

Stoniteli bütfteit Wotyt bie gleidjeu fein als bie oben erwätyii;

ten, fo oft iu biefer Gigenfdjajt auftreteuben ; teiber finb bon
ityren Stoppen nur nodj bie ^elmjierben ertyalten, weil unten
ein fpätereS Äetterfenfter iu bie SSanb gebrodjeu Würbe.
Siber Wenn audj baS Sitb mit bieten anbern biefeS Äreuj;

0 Sutcftyavbt unb Siiggeubacty : Sie Älofterfirdjc Älingenttyal S. 35.
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geschriebenen oder angedeuteten Namen: S(wester) Anna
Meigerin und Margareta vom Stall. Jene war im
Jahr 1507 Prioria/) diese starb um 1512, nach einer Notiz,
die ich aus dem Titelblatt des einzigen noch erhaltenen
Einnahmen- und Ausgabenbuches des Klosters (1440—1476)
gefunden habe. Hier steht nämlich unter den „uomina cls-

functaruiu Nomaliuiu in Ivliugeulstal ad anno 1500 usczus
acl auumn 1512" als letzte: Margret vom Stall, Die beiden

genannten Nonnen scheinen also, vielleicht bei ihrem Tode

— doch findet sich im Jahrzeitenbuche nichts — eine Stiftung
gemacht zu haben für Malereien im Krenzgang und dessen

Umgebung. Manche der mit ihrem Namen bezeichneten Bilder

mögen damals bloß aufgefrischt worden sein, denn Büchel

giebt an, daß einige mit Wasserfarbe, andere mit Oelfarbe
gemalt feien; diese letztern wären also übermalt. Jedenfalls
sind in dem Jahre 1517 eine Neihe solcher Bilder, sei cs neu

entstanden, sei es wieder ausgefrischt worden. Mau ist daher

zu der Verumthung versucht, daß dies damals auch mit dem

in dein gleichen Naume befindlichen Todtentanz geschehen sei,

daß man also in dem Datum des letzteren, dessen

Jahrhundert in Worten geschrieben und jedenfalls fest steht, die

Ziffern XVII, nicht aber XII zu lesen habe.

Wichtiger übrigens wäre es, wenn sich noch feststellen ließe,

ob anch die Kreuzigung mir Maria uud Johannes
inmitten des Todtentanzes ursprünglich mit demselben gemalt
worden oder erst bei der Uebermalung dazu gekommen sei.

Zwar die beiden als Tonatorinncn unter dein Kreuz knieenden

Nonnen dürften wohl die gleichen sein als die oben erwähnten,

so oft in dieser Eigenschaft austretenden; leider sind vvn
ihren Wappen uur noch die Helmzierden erhalle,:, weil unten
ein späteres Kellerfenster in die Wand gebrochen wurde.
Aber wenn auch das Bild mit vielen andern dieses Kreuz-

Burckhardt und Riggenbach: Die Klosterkirche Kliiigenlhal S. 35.
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ganges im Satyre 1517 übermalt würbe, fo mitfj eS bocty Wohl

fetyon mit beut Sobtentanj entftanben fein. Senn eS be;

fanb fidj an ber SìorbWanb, in ber Gde beS Äreujganges,
wo eine Styüre in baS wcfttictye glügelgehäube fütyrte, unb

unterbradj bie Sitberreitye beS SobtentanjeS fo, bafj eS biefelhe

etwa in ber Slitte fetyieb ; biefen Staunt, ben man beim Gin=

tritt in bie Styüre unmittelbar jur Siediteli tyatte, Ijätte ber

erfte Staler beS SobtentanjeS fdjwerlidj teer gelaffen : entweber

war bie Stalerci fdjon ba, ober er malte fie jugleicty mit
feinen ©cenen tyin. SeueS ift unmöglidj, Weit, wie foglcidj
foil gejeigt werben, ber Staunt für bie Staterei bortyer nodj

gar uictyt gefctyaffen War; biefeS tyat bie 2tnalogie beS Ser;
liner SobtentanjeS in ber Sìarienfiraje für ficty. 2lucty bort

nämlidj ttyeitt ein Sitb ber Ärcitjigung mit Staria unb So:
tyanneS ben ganjen Sobtentanjreigen in jwei Hälften, fo

nämtiety, bafj linfS (für ben Sefctyauer) bie Steitye beS geift;
lietyen, redits bie bes Wettlictyett StanbeS bon biefer SJtttte auS;

getyt. Ser Sertiner Sobtentanj getyört ber SJÎitte beS 15. Satyr=

tyunberts an.1) Stictyt nadj Stäuben gefetyieben unb nietyt in
Stüdfictyt auf biefeS Gentrum finnbott gruppiert, bas ben

Ueberwinber beS SobeS bem Sefctyauer bergegenwärtigt, wäre

fo unfer ÄleinSaSler Sobtentanj bocty äufjerlia) wenigftenS

an bie bebeutfame berfötynenbe biblifetye Sarftettttng angefnüpft
gewefen. Seftimmter freitiety unb, wie überall, braftifdj bringt
SticlauS Stanuet biefen ©ebanfen jum SluSbrud, wenn er in
feinem Sobtentanj ben Sob feinen 3eigefinger gegen ben

fterbenben fèeilanb ertyeben unb rufen täfjt:

Slllein ber $err über alte §erren
«Koctyt futy feib« rool min« groallt« erroeren

©in tob ift gfin min tob unnb ©tärben
Sarbnrd) er üety roott gnab erroärben.

•) Sty. Prüfer, Ser Sobtentanj in ber «Karienlirctye ju Serlin, Ser;
tin 1876. ©ctyöne, ftilgetreue SüBiebergabe be« Original« in Umrifj*
jeictynungen.
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ganges im Jahre 1517 übermalt wurde, so mnß es doch ivobl
schon mit dem Todtentanz entstanden sein. Denn es

befand sich an der Nordwand, in der Ecke des Kreuzgauges,
wo eine Thüre in das westliche Flügelgebäude führte, und

unterbrach die Bilderreihe des Todtentanzes so, daß es dieselbe

etwa in der Mitte schied; diesen Raum, den man beim
Eintritt iu die Thüre unmittelbar zur Reckten hatte, Hütte der

erste Maler des Todtentanzes schwerlich leer gelassen: entweder

war die Malerei schon da, oder er malte sie zugleich mit
seinen Scenen hin. Jenes ist unmöglich, weil, wie sogleich

soll gezeigt werden, der Raum für die Malerei vorher noch

gar nicht geschaffen war; dieses hat die Analogie des

Berliner Todtentanzes in der Marienkirche fiir sich. Auch dort
nämlich theilt ein Bild der Krcnzigung mit Maria und

Johannes den ganzen Todtentanzreigen in zwei Hälften, so

nämlich, daß links (sür den Beschauer) die Reihe des

geistlichen, rechts die des weltlichen Standes von dieser Mitte
ausgeht. Der Berliner Todtentanz gehört der Mitte des 15.

Jahrhunderts an.') Nicht nach Ständen geschieden und nicht in
Rücksicht auf dieses Centrum sinnvoll gruppiert, das den

Ueberwind er des Todes dem Beschauer vergegenwärtigt, wäre
so unser KleinBasler Todtentanz doch äußerlich wenigstens

an die bedeutsame versöhnende biblische Darstellung angeknüpft

gewesen. Bestimmter freilich und, wie überall, drastisch bringt
Niclaus Manuel diesen Gedanken zum Ausdruck, wenn er in
seinem Todtentanz den Tod seinen Zeigesinger gegen den

sterbenden Heiland erheben und rufen läßt:

Allein der Herr über alle Herren
Möcht sich selbs wol mins gwallts crweren

Sin tob ist gsin min tod unnd Starben
Dardurch er üch wolt gnad erwarben.

Th. Prüfer, Der Todtentanz in der Marienkirche zu Berlin, Berlin

1876. Schöne, stilgetrene Wiedergabe des Originals in
Umrißzeichnungen.
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B. SaS urfprünglidje ©emätbe.

Sltfo eine Uebermalung beS Äliitgenttyater SobtentanjeS,
fei eS im Satyr 1512 ober 1517, ftetyt feft; baS UrfprungSjatyr
1312 bagegen ift gefallen. GS gilt nutt, baS Wirftictye Gnt;

ftetyungsjatyr ju finben.
Gin fidjereS Saturn, bor melctyeS man nidjt jurüdgetyen

barf, giebt bie Grbauung beS ÄreujgattgeS im Satyre
1437. Santals nämlidj würbe bon ber ^iutertaffenfdiaft ber

Ätofterfrau Signes juin SjJinb eine bcbeutcnbe Summe, über
IÏOO Sfunb, auf ben Sau beS ÄreujgaugeS berwenbet, wie
bas Satyrjeitenbudj beS ÄtofterS bejeugt. Unb baß biefer Sau
gerabe ben Wefttictyen unb ben nörblictyen gtügel betraf, jetyen

wir auS einer fotgenben Stotij beSfelbcu Suctyes, bie ju einem

fpätern Satyre eine 2luSgabe bon 120 «pfunb anfütyrt, „an ben

anbreit teil beS crü^gaugS bor bein for," alfo beu füblidjen

gtüget beS SieredS. SaS lettere mufj in ben Slnfang ber

Sierjiger Satyre fallen, ba — laut einer Stotij beS StcdjnuitgS;
buctyeS jum Satyre 1445 — fdjon 1441 ber Sau ber Sacriftei,
bie mit bem Äreujgang tyier berbuuben war, mufj begonnen

worben fein.1) Siefe, fowie anbere fpäter fotgenbc Sauunter;
netymungeit beS ÄtofterS überwadjte Giara je Stin, bie Sctywefter
beS SifctyofS gribriety je Stin; biefe Serwaubtfdjaft war offenbar

bon Sebeutung für baS Älofter, beffen Satyrjeitenbudj ju beut

hobestag beS SifctyofS anmerft: „uff ber tyeitigen brty füngeu
oben anno 1451 bo ftarb ber tyoctywirbig tyer fribriety je Stin

bifctyoff je Safel unfer gnäbiger tyer, ber bo unferm gofctyuS

bit guofc getan tyatt uttb gab uns uff ben tag 4 gutbeit über

tifa)." GS beginnt feit ben bierjiger Satyren für baS Älofter
übertyaupt eine Seriobe lebtyafter Sauttyätigfeit, über bie bas

*) Sie Selege ju biefen eingaben tyabe iety im „Slnjeiger für fetyroeij.
©efctyictyte," 1877, 9h\ 4. Deröffentlictyt, roo aucty ba« Seftament ber Signe«

jum 2ßinb mitgettyeilt ift.
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L. Das ursprüngliche Gemälde.

Also eine Uebermalung des Klingenthaler Todtentanzes,
sei es im Jahr 1512 oder 1517, steht fest; das Ursprungsjahr
1312 dagegen ist gefallen. Es gilt nnn, das wirkliche Ent-

stehungsjahr zn finden.

Ein sicheres Datum, vor welches man nicht zurückgehen

darf, giebt die Erbauung des Kreuzganges im Jahre
1437. Damals nämlich wurde vou der Hinterlassenschaft der

Klosterfrau Agnes zum Wind eine bedeutende Summe, über
1100 Pfund, auf deu Bau des Krcuzganges verwendet, wie

das Jahrzeitenbuch des Klosters bezeugt. Und daß dieser Bau
gerade den westlichen und den nördlichen Flügel betraf, sehen

wir aus einer folgenden Notiz desselben Buches, die zu einem

spätern Jahre eine Ausgabe vou 120 Pfuud anführt, „an den

andren teil des erützgangs vor dein kor," also den südlichen

Flügel des Vierecks. Das letztere muß in den Ansang der

Vierziger Jahre fallen, da — laut einer Notiz des Nechuungs-

buches zum Jahre 1445 — schon 1441 der Bau der Sacristei,
die mit deni Kreuzgang hier verbunden war, muß begonnen

worden sein/) Diese, sowie andere später folgende
Bauunternehmungen des Klosters überwachte Clara ze Rin, die Schwester

des Bischofs Fridrich ze Rin; diese Verwandtschaft war offenbar

von Bedeutung für das Kloster, dessen Jahrzeitenbuch zu dem

Todestag des Bischofs anmerkt: „uff der heiligen dry kiingen
oben anno 1451 do starb der hochwirdig her fridrich ze Rin
bischoff ze Basel unser gnädiger her, der do unserm gvtzhus

vil guotz getan hatt und gab uns uff deu tag 4 gulden über

tisch." Es beginnt seit den vierziger Jahren für das Kloster

überhaupt eine Periode lebhafter Bauthätigkeit, über die das

') Die Belege zu diesen Angaben habe ich im „Anzeiger für schweiz.
Geschichte," 1877, Nr. 4. veröffentlicht, wo auch das Testament der Agnes
zum Wind mitgetheilt ist.
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StectynuugSbucty (1440—76) biel GinjelneS enttyält. Gine Sulle
beS GoncilS bom Satyre 1440, mit Snbutgenjen für atte Sei;
fteuernbeit, mactyte ben Slnfang baju, Sermädjtniffe ber Alo;
fterfrauen, meift begüterter Stbeliger, beförberten bie Suft am
Sauen unb an mancherlei SuruS, jugteicty aber audj wudjS
bie Ueptoigfeit, bie fctyUefjticty in ben SteformationSftreitigfeiten
ber yatyre 14-80-1482 arg ju Sage trat. Ser Äreujgattg
war übrigens ganj einfad) uub fdjmudloS gebaut, in fahlen

Spifcbogen otyne SJiaßmcrf, wie mau auS SüctyelS Silbern
nocty erfcnnt; uub ba bie ©ebäube, an weldje er ficty letynte,

fdjon bortyanbeu Waren, einerfeits bie Äirdje, anbrcrfeitS baS

gleidj bei ber Ätoftergrüubuug (1274) errichtete Sormitorium,
fo muf3 er mit einem fleitten Saa) bor ber Stauer biefer ©e;
bäube borgefprungen fein.1) SebenfallS ift bas Sortyanbenfein
bor Sobtentanjbitber an beit rüdwärts liegeubeit SBanbfläctyen

unmögticty bor beut Sau beS ÄreujgangeS. Stan barf aber

annetymeit, bafj fie balb naa)tyer gemalt würben, beim biel
fpäter fie ju fefcen, erlaubt bie priinitibe Slrt ber Umrijjmaterei
ntdjt, unb eS bitrfte nidjt Weit fetylgegriffen fein, Wenn Wir
baS Sa£)r ber Seft 1439, baS bie Srabition bem

©roßSaSler Sobtentanj giebt, audj für ben Älein*
SaSler in Slnfprudj netymen.2) Sajj ber Gtyarafter ber

beiben urfprüngti ctyett Stalereien einer ©teictyjeitigfeit bei;

ber uictyt wiberfprictyt, fonbern fie bielmetyr Watyrfctyeinlidj

mactyt, werbe idj fpäter barjuttyttit fuctyeu.

Sen Stamen beS SJtaterS erfatyren wir natürlid) nidjt;
bocty finb aus ben Serfen Spuren feiner §erfunft ju finben.
GS finb nämlidj iu ben Steinten oberbetttfctye uttb nieberbeutfctye

') itn ber Äirctye jeigt bie« ber «Werian'fctye «ßlan ; für bie entgegen»
gefeçte ©eite beroeist e« eine ©etyenfung be« Qatyrjeitenbuctye«: „froefter
dar élit) Siòtin tyatt geben XX gulben an b} crütjgang taety Bor bem

refental" («Jtefectortumi.
-) Sa« gleirtye Saturn tyält aud) 3ïatyn: (Sefcty. b. bilb. Äünfte ©. 656,

roierootyl in etroa« anberer «Dîotioirung, für roatyrfctyeinlicty.
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Rechnungsbnch (1440—76) viel Einzelnes enthält. Eine Bnlle
des Concils vom Jahre 1440, mit Indulgenze,! für alle

Beisteuernden, machte deu Anfang dazu, Vermächtnisse der

Klosterfrauen, meist begüterter Adeliger, beförderten die Lust am
Bauen und an mancherlei Luxus, zugleich aber auch wuchs
die Uepvigkeit, die schließlich in deu Rcfvrmationsstreitigkeiten
der Jahre 1480-1482 arg zn Tage trat. Der Kreuzgang

war übrigens ganz cinfach und schmucklos gebaut, in kahlen

Spitzbogen ohne Maßwerk, wie mau aus Büchels Bildern
nvch erkennt; und da die Gebäude, au welche er sich lehnte,

schon vorhanden waren, einerseits die Kirche, andrerseits das

gleich bei der Klvstergründung <4274) errichtete Dvrmitvrium,
so muß er mit einem kleinen Dach vvr der Mauer dieser
Gebäude vorgesprungen sein/) Jedenfalls ist das Vorhandensein
der Tvdtentanzbilder au deu rückwärts liegenden Wandslächen

unmöglich vvr dem Bau des Kreuzganges. Mau darf aber

annehmen, daß sie bald nachher gemalt wnrden, denn viel
später sie zn setzen, erlaubt die priinitive Art der Umrißmalerei
nicht, und es dürste nicht weit fehlgegriffen sein, wenn wir
das Jahr der Pest 1439, das die Tradition dem

GroßBasler Todtentanz giebt, auch sür den Klein-
Basler in Anspruch nehmen/) Daß der Charakter der

beiden ursprünglichen Malereien einer Gleichzeitigkeit beider

nicht widerspricht, sondern sie vielmehr wahrscheinlich

macht, werde ich später darzuthun suchen.

Den Namen des Malers erfahren wir natürlich nicht;
doch sind aus den Versen Spuren seiner Herkunft zu finden.

Es sind nämlich in den Reimen oberdeutsche und niederdeutsche

>) An der Kirche zeigt dies der Merian'sche Plan; für die entgegengesetzte

Seite beweist es eine Schenkung des Jahrzeitcnbuches: „swester
clar elsy Nötin hatt geben XX gulden an dz crlltzgang lach vor dem

rcfeutal" iRefectoriurm.
-) Das gleiche Dalum hält auch Rahn: Gesch. d. bild. Künste S. 656,

wiewohl in elwas anderer Motivirung, für wahrscheinlich.
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gormen auf eine fonberbare unb auffällige äßeife gemifdit.
Sctyon Stahmann1) bemerfte bieS, erftärte eS aber aus ben

metyrfadjeu Uebermatungen, bergleidjen er bei einem Urfprung
ber Silber bom Satyre 1312 für baS Gnbe beS 15. Satyrtyttn;

bertS, wie für 1517 annatym. Sinn finb aber bie Steinte, Wie

oben geltenb gemactyt Würbe, größtenteils gar uictyt übermalt
unb eS liegt befjtyatb eine anbere Grftärung ber îhatfadje
nätyer.

ßunädjft getyt auS einigen Stetten bcutlidj tycrbor, bafj
baS Original ber Steinte obcrbeutfcty, nidjt nieberbetttfdj War,
ba nur in jener Stunbart bie SÖorte reimen:

(©raf) tyetfen: Wolffen, für: weifen,

(SSalbbruber) befpenferen : foercn, für : ...ieren, fiteren.

(Sube) tiôit: ftâit, für: nôt, ftôt.

(fèeibe) befcirinctt; Wonnen, für: befdjirmeit, wurmen;
baju fönnen gejätylt Werben gälte wie: tyóit, gòt, für: tyttot,

guot; bor, coir, für: bor cor(Gtyor); fcal: fail, für fdjal, fall
u. ätynt. Su all biefen gaffen wirb ber Steint burd) bie Um;

fertig ins Stieberbeutfctye entweber getrübt ober gar gäitjlidj
jerftört. GS fommt freilicty nocty eine anbere Gntfteltuitg beS

SteimeS bor: burdj ben Ginftufj beS Stlainaniiifdjcn, b. ty.

SaSterifcty;Glfäßifctyen, Wenn eS einmal heim Strjt tyeifjt :

fèer arfcet ttyunb ucty felber rôtt
berfuctyet uwer fünft getrat2)

Uttb fo erfdjeincn innertyalb ber 3eilen alamannifctye ô ftatt n,
Wie lof lafj, lon laffen, gön getyn, gäbt getyt, nôcty

nacty, jômer jammer, môfj mafj, bôtyin bàtyin, bôrttmb

bdrum, grôff grâf, bôpft bapft, unb bie Steinte nôcty :

gôdj nâcty: gâcty; berfmôctyt: brôctyt berfctymâctyt : brâctyt.

Slllein aua) bieS finb eben nur biatectifctye Seränberungen,

¦) Sie Saêler Sobtentänje ©.37 f.
-) $ängt rootyl jufammen mit brâbe gerabe, balb, fctynell, ba« im

meberbeutfctyen Serliner Sobtentanj »ortommt? Sie oberbeutfctyen Sob=

tentänje ber §anbfctyrifteu tyaben tyier : rät, tat.
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Formen auf eine fonderbare nnd auffällige Weise gemischt.

Schon Maßmann') bemerkte dies, erklärte cs aber aus den

mehrfachen Uebermalungen, dergleichen er bei einem Ursprung
der Bilder vom Jahre 1312 für das Ende des 15. JahrKun-
derts, wie sür 1517 annahm. Nun sind aber die Reime, wie
oben geltend gemacht wnrde, größtentheils gar nicht übermalt
nnd es liegt deßhalb eine andere Erklärnng der Thatsache

näher.

Zunächst geht aus einigen Stellen deutlich hervor, daß

das Original der Reime oberdeutsch, nicht niederdeutsch war,
da nur in jener Mundart die Worte reimen:

(Graf) helfen: Wolsien, für: welfcn,

(Waldbruder) despenseren: foercn, für: ,.,iercu, stieren,

(Jude) nöit: stnit, für: mit, slot.

(Heide) bescirmcn; Wonnen, sür: beschirmen, würmen;
dazu können gezählt werden Fälle wie: höit, göt, sür: huot,

guot; vor, coir, für: vor cor (Chor); scal:fail, für schal, fall
u. ähnl. In all diesen Fällen wird dcr Reim durch die

Umsetzung ins Niederdeutsche entweder getrübt oder gar gänzlich

zerstört. Es kommt freilich noch eine andere Entstellung des

Reimes vor; durch den Einfluß des Alamannifchen, d.h.
Baslerifch-Elsäßischen, wenn es einmal beim Arzt heißt:

Her artzet thund uch selber rött
versuchet uwer kunst getrüt^)

Und so erscheinen innerhalb der Zeilen alamannische ô statt ü,

wie los ----- laß, lön ----- lasten, gön ----- gehn, gödt ----- geht, noch -----

nach, jömer ----- jammer, möß ----- maß, döhin ----- dahin, dörumb ----

darum, gröff-----grüf, böpst-----bapst, und die Reime noch:

göch —nach: güch; versmöcht: Kröcht — verschmacht: brächt.

Allein auch dies sind eben nur dialectische Veränderungen,

>) Die Basler Todtentänze S, 37f,
°) Hängt wohl zusammen mit drüde ^ gerade, bald, schnell, das im

niederdeutschen Berliner Todtentanz vorkommt? Die oberdeutschen
Todtentänze der Handschriften haben hier: rät, tät.
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bie in Safet ober im Gtfatj borgenommen würben, ber Urtcrt
lautete überhaupt oberbcutfcty. S11 biefer gorm jeigen ityn

bie Wörtlidj übereinftimmenben Jganbfdjriften, bier ber Siüit;
ctycner, jwei ber £cibelbcrger Sibliottyef, Wie fie Stafjmann
toeröffentltdit bat. GS thut hiebet nictytS jur Sache, bafj bie

SaSler Silberreitye unt 15 Saare toermetyrt erfdjeint; itt ben

24 ficty cntfpredjenben alten ift ber Sert ber gleidje. Hub

baju foinint neuerbingS als fdjWeijerifctyeS 3eugniß ber int
Sabre 1879 abgebedte Sobtentanj in ber Xobtcnfapctle
ju Sötol im Äanton St. ©alten,1) beffen fpärlictye Stefte in ben

Sprüctyen jur Stutter, juin Äinb, juin Sauer, Suriften, Stittcr
unb Gbelmann eine böllige Uebereinftimmung mit
jenen jganbfdjriften jeigen. Sie fèanbfdjriften gehören

übrigens ber Stitte beS 15. SatyrtyunbertS, ber SBtyter Sobten=

tanj erft bem 16. Sabrbunbert an.
Silfo bie Spractyformeit Waren urfprünglicty gemein ober;

betttfetye, würben barauf ju Safel ober in beffen Stäbe ftelleii;
Weife alamannifa), nidjt aber finb fie jubor nieberbeutfety ge;
Wefen. Sìit ben (entern wirb eS im Älingenttyal ebenfo

jugegangen fein, wie itt einer bon Sìafjinanns fèanbfdjrifteit
(H 2), wo offenbar burcty ten ^otjfdjneiber nieberbeutfetye

Spuren fidj eiiigefdilictyen tyaben.2) Ser Staler, ber bte Steinte

') «Jfatyn, in 3all**f<tyef« 9ïebertorintn für Äuuftroiffcnfctyaft, III.
1880, ©. 191 ff. — 9?ad) «Katyn« Scfctyreibuug ju fdjlicjjen, muß aud)
biefer StjcluS nur bie 24 Sarflcllitngen ber ^anbfetyrifteu aufgeroiefen
tyabcit, benn er fctyließt mit ben nocty lennbareu : Ärüppcl, Äoety, Sauer,
Äinb, grau; e« fetylt alfo jebenfall« bie (Sinfctyiebiiiig ber 14 «ßaare ©roß'
Safel« jroifctyen Ärüppcl unb Äod); mertrcürbig, bafj auA) tyier ber 9cei=

gen an ber Seftroanb beginnt unb um bie ©de be« «Jiaitme« tycrumgetyt,
um an ber 9?orbrcanb ju fctyliejjen.

-) «Wajjmann, Stntyang ©.2.— (ibenfo ift e« beni jungem, aetyt*

je i lig e n Sobtentanj ergangen; aucty er ift oberbeutfety, f. 2Bader=

nagel ÄI. ©d)r. 1.341, in ber «Jîactybarfctyaft bon Singen, bielleidjt in bem

Eiftercienferflofter Sberbacty entflanben, f. Stieger in ber ©ermania XVI.
©.183; aber forootyl in ba« bon ÏBadernagel bennate Srud=Gryemplar,
at« in bie Saffeler $anbfctyrift, f. Äugler Ät. ©etyr. I. 54, tyaben ficty

5,7

die in Basel oder im Elsaß vorgenommen wnrden, dcr Urtext
lautete überhaupt oberdeutsch. Jn dieser Form zeigen ihn
die wörtlich übereinstimmenden Handschriften, vier dcr
Münchener, zwei der Heidelberger Bibliothek, wie sie Maßmann
veröffentlicht bat. Es thnt hiebci nichts znr Sache, daß die

Basler Bilderreihc um 15 Paare vermehrt erscheint; in dcn

24 sich entsprechendem alten ist der Text der gleiche. Und

dazu kommt neuerdings als schweizerisches Zeugniß dcr iin
Jahre 1879 abgedeckte Todtentanz in der Tod ten lape llc
zu Wyl im Kanton St. Gallen/l dessen spärliche Reste in den

Sprüchen zur Mutter, zum Kind, zum Bauer, Juristen, Ritter
und Edelmann eine völlige Uebereinstimmung mit
jenen Handschristen zeigen. Die Handschristen geboren

übrigens der Mitte des 15. Jahrhunderts, der Wyler Todtentanz

erst dem 16. Jahrhundert au.
Also die Tprachformcn waren ursprünglich gemein

oberdeutsche, wurden darauf zu Bascl oder in dessen 'Röhe stellenweise

alamannisch, nicht aber sind sie zuvor niederdeutsch
gewesen. Mit den letztern wird es im Klingenthal ebenso

zugegangen sein, wie in einer von Maßmanns Handschriften
2), wo offenbar durch den Holzschneider niederdeutsche

Spuren sich eingeschlichen haben/) Ter Maler, der die Reime

') Nahn, in Janiischels Repertorium siir Kunstwissenschaft, III,
1880, S. 191 ff, — Nach Rahns Beschreibung zu schließen, muß auch

dieser Cyclus nur die 24 Darstellungen dcr Handschrislen aufgewiesen
haben, denn er schließt mit den noch kennbaren: Krüppel, Koch, Bauer,
Kind, Frau; es fehlt also jedenfalls die Einschicbnng der 14 Paare Groß»
Basels zwischen Krllppcl und Koch; merkwürdig, daß auch hier der Reigen

an dcr Wesiwand beginnt nnd um die Ecke des Raumes herumgeht,
nm an der Nordwand zu schließen.

-) Maßmann, Anhang S.2. — Ebenso ist cs dem jüngern, acht-
ze iligen Todtentanz ergangen; auch er ist oberdeutsch, s. Wacker -

nagcl Kl. Schr. 1.34t, in der Nachbarschaft von Bingen, vielleicht in dem

Cistercienserkloster Eberbach entstanden, s. Rieger in der Germania XVI.
S. 183; aber sowohl in das von Wackernagel benutzte Druck-Exemplar,
al? in die Casseler Handschrift, f. Kuglcr Kl. Schr. I. 54, haben sich
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flüctytig unb forgloS an bie äßanb pinfette, tyat feine ober;

beittjctye, ja tyie uub ba fetyon alamatmifierte Sortage mit S>ort;

formen feiner eigenen Sbractye toermifetyt. Siefe aber finb
juincift fötttifa) ober beffer ttieberrtyeittifdj, wie fdjon
Siafjuiann (S.37) erfannt bat; batyer bie jatylrcictyeit iti unb
òi ftatt à unb ó, felbft etwa ba, wo bie gorm int Siiebcr;

betitfctyeu anberS lautet : gròiff (nieberbeutfety : grebe), Weil ber

Sctyrciber baS alamannifdje grôff bor ficty faty unb nadj Sina;

logie anberer gatte berfutyr. Slut genaueften fdjeinen mir bie

S>ortformen bes oon Stieger beröffentlidjten „Spiegelbudjcs"
nadj ber Stierer ^anbfdjrift mit ben unfrigen 311 ftiimnen.1)
SStr muffen alfo fdjtiefjen, bak ber 3)taler ber Älingem
ttyaler Silber bom Stiebcrrtyein ftatnmte,

Sctyließlidj giebt bie Sergleictyttng mit ben tyanbfctyrifttidjeii
Herten eine Seftätigung ab für baS angenommene Saturn
1439. Sott jenen ift ber eine auS beut Satyr 1446, ein anbrer
1447, ein britter 1471 batiert. 3iun tyat jwar ÄteinSafet ber

Silber metyr, aber fein Sert ift ttyeitweife urfprünglictyer, wie

fidj aus folgeuber 3uiammenftellung ergiebt.

£>erjog (Staßniaun VIII. 4):

^anbfdjr. wol tyer, tat iudj bie töten grüejeu (Steint : büejen)

ober: wol her, (dt iuety ab ben töten nit gruffen.
Äl.S. wol tyer, luft2) udj bie töten jo gruffen.

nieberbeutfety e Konformen ciugefctylictyeii. Uub tyier gefdiaty e« oiclleictyt
burd; Umbidjtuug, roie ftctyerlicty in bem ttycilroeife ber '2obtentaiij=
poefie entnommenen „Spiegelbucty", ba« berfelben i'oealität entflammt,
f. Stieget* a. a. JC. Sou biefem tyat bie Srierer §anbfctyrift nieberrtyeiniictye,
bie ßoiiiburger obcrtyejfifdje «Munbart; baß aber bie lettere bie urfpriiitg**
üctye fei, berociêt uni. Stilb, ber «Jìettn cou 137, 138: Dcrfeit: bereit,
gegenüber bem umgebictytcteu nnb jerftörten berfaetyt: fleit.

') ©o bie ^räpofition ain (an) ©piegelb. 242, 251, 573; tyè (tyier)
©piegelb. öfter: ninrcftyint imerfetl Spiegelb. 228, 414. formen,

bie iety in ben ßolner Styroiiifen uictyt fanb.
-; ilcaßtnann tyat ben S rueff e tyier: laft.
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flüchtig und sorglos an dic Wand pinselte, hat seine

oberdeutsche, ja hie und da schon alamcmnisierte Vorlage mit Wort-
svrinen seiner eigenen Sprache vermischt. Diese aber sind

zumeist kölnisch vder besser niederrheinisch, wie schon

Maßmann (S. 37) erkannt hat; daher die zahlreichen ài und
öi ftatt à nnd ö, selbst eriva da, ivo die Form im
Niederdeutschen anders lautet: gröiss (niederdeutsch: greve), weil der

Schreiber das alamauuische gross vvr sich sah und nach Ana-
lvgie anderer Fälle verfuhr. Am genauesten scheinen mir die

Wvrrsormen des von Nieger veröffentlichte» „Spiegelbuchcs"
nach der Trierer Handschrist mit den unsrigen zu stimmen.')

Wir müssen also schließen, daß der Maler dcr Kling cn-

rhaler Bilder vom Niedcrrhcin stammte.
Schließlich giebt die Vergleichnng mit dcn handschriftlichen

Derlen eine Bestätigung ab sür das angenommene Datum
1439. Voit jenen ist der eine aus dem Jahr 1446, ein andrer
1447, ein dritter 1471 datiert. Nuit Hal zwar KleinBascl der

Bilder mehr, aber sein Tert ist theilweise ursprünglicher, wie
sich aus folgender Zusammenstellung ergiebl.

Herzog (Maßmanu VIII. 4>;

Handschr. wol her, tat inch die töten grüezcn (Neun : büezen)

oder: wol her, làl iuch ab den töten nit grufscn,

Kl.B. wol her, lust^) uch die tüten zo grnssen.

niederdeutsche Wonformen eingeschlichen. Und hier geschah es vielleicht
durch llmd ichtuug, mie sicherlich in dcm rhcilweise dcr Todtenlauz-
poesie entnommenen „Spiegelbuch", das derselben Località! entstammt,
s. Riegcr a. a, O. Von diesem hat die Trierer Handschrift niederrheinische,
die Homburgcr obcrhessische Mundan; daß aber die letztere die Ursprung»
iiche sei, beweist unl. And, der Reim von 137, 138: vcrseit: bereit,
gegenüber dem umgedichtctcu und zerstörten vcrsacht: licit.

>) So die Präposition sin san) — Spiegelb, 242, 25l, 573; hê (hier)
— Spiegelb, öfter: myrckhint i.mertet, ^ Spiegelt?. 228, 414. Formen,
die ich in dcn Cölner Chroniken nicht fand,

-j Maßmann Hai den Druckfehler: last.
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Sederei beftätigt burdj ©roßSafels Umformung beS 16. Satyr;
tyunberts :

wol tyer gtuft cuclj bie Sob'n ju gruffen.

Sic fatfctye SeSart „tat" tyat baS SStißbcrftäubitiß „uit
grufett" erjeugt; oon beibeut ift ÄleinSafel frei.

©raf (Siaßinaitu X. 3):
fèaubfajr. idj bringe iudj (jie je wilbeit weifen

mit ten ir müffetit tau jen unt jagen,
ALS. nut ben moiffen ir batmen uttb jagen.

Sìitter (Stajjmauit XII.4, ogi. S. 106):

Òanbfdjr. Gttdj tyilft weber fdj impf nodj fcdjten.

ÄI.S. GS tyilft wiber fcirmen nodj fectyten.

©r.S. beftättgenb ftreiten nodj fectyteu.

GS getyt barauS tyerbor, bajj ÄleinSafel, Wenn audi im

Slttgcnteiueii mit bem Sc^t ber ^Qanbfdjrifteit übereiuftiinntenb,
bodj nidjt bon biefem bireft abgeleitet ift, fonbern einer befferu

Cucile entflammt. Samit ftimmt, baß wir feine SJtaterei,

obfdjou fie 15 Scenen metyr tyat, bocty um einige Sabre früher
fctjen.

II. Der «toiitcittanj int picòigcrlUolkr.

A. Sie fpätern Erneuerungen feit 1616.

GS ift fdjon bon Süctyel erfannt, boit Staßmanit, 3i>ader-=

naget u. 31. als erwiefen angenommen, baß bie beiben SaSler

Sobtentänje uictyt nur in natyer Serwanbtfdjaft, fonbern in
unmittelbarer Slbtyängigfeit beS einen bom anbern ftetyen. SaS

beweifen, mittber betttlia) jwar, bie Steimfprüctye — ityre öftere
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Letzteres bestätigt durch GroßBasels Umsorinung des 16.

Jahrhunderts :

wol her glu st euch die Tod'n zu grüssen.

Tic falsche Lesart „lat" hat das Mißverständnis; „nit
grusen" erzeugt; von beidem ist KleinBascl srci.

Graf (Maßmann X. Z):

Handschr, ich bringe inch hie ze wildeu welfen
mit den ir mussent tanzen und jagen,

M,B, mit den mvissen ir baitzen und jagen,

Ritter (Maßmanu XII.4, vgl. S, 106);

Handschr. Euch hilft weder s chimps noch scchlen.

Kl.B. Es hilft wider sc irrn en noch fechten.

Gr.B. bestätigend streiten noch fechten.

Es geht daraus hervor, daß KleinBasel, wenn aucb iin
Allgemeinen mit dem Text der Handschriften übereinstimmend,

doch nicht von diesein direkt abgeleitet ist, sondern einer bessern

Quelle entstammt. Damit stimmt, daß wir seine Malerei,
obschon sie 15 Scenen mehr hat, doch um einige Jahre früher
setzen.

II. Ver Todtriltailz im prrdigcrklostcr.

.V. Die spätern Erneuerungen seit 1616.

Es ist schon voir Büchel erkannt, von Maßmann, Wackernagel

u. A. als erwiesen angenommen, daß die beiden Basler
Todteittänze nicht nur in naher Verwandtschaft, sondern in
unmittelbarer Abhängigkeit des einen vom andern stehen. Das
beweisen, minder deutlich zwar, die Neimsprüche — ihre öftere
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